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1. PROBLEMSTELLUNG

Der Naturschutz fällt zwar primär unter die Zuständigkeit der 
kantonalen Gesetzgebung, ist jedoch eine gemeinsame Aufgabe 
von Bund und Kantonen, die von den zuständigen kantonalen 
Dienststellen und dem Bundesamt für Umwelt, Wald und Landschaft 
(BUWAL) wahrgenommen wird. Der Naturschutz umfasst alle 
Massnahmen, die der Erhaltung und Verbesserung der Naturwerte 
unseres Landes dienen, darunter auch die Biodiversität im Sinne 
der Konferenz von Rio und die Vielfalt der Erscheinungen der 
unbelebten Natur.

Der Naturschutz umfasst fünf Bereiche:
· Der Artenschutz befasst sich hauptsächlich mit der Erhaltung 

und Förderung seltener oder bedrohter Tier- und Pflanzenarten, 
indem er die genetische Vielfalt, die räumliche Verteilung und 
Dichte schützt und, falls nötig, verbessert, sowie die spontane 
Wiederansiedlung fördert.

· Der Biotopschutz bezweckt vor allem die Erhaltung und 
Aufwertung typischer Lebensräume und der diese kennzeich-
nenden Tier- und Pflanzenpopulationen.

· Der Schutz der Verbindungen zwischen Naturräumen bezweckt 
die Erhaltung und Aufwertung bestehender ökologischer Netze 
und die Schaffung neuer Verbindungen, um isolierte Naturräume 
miteinander zu vernetzen.

· Der ökologische Ausgleich kompensiert die intensive 
Bodennutzung durch die Erhaltung oder Schaffung natur-
naher Landschaftselemente innerhalb und ausserhalb von 
Siedlungen.

· Der Schutz von Einzelobjekten dient der Erhaltung von Objekten, 
die einen hohen wissenschaftlichen Wert besitzen und an 
und für sich erhaltenswert sind, wie auch immer das Umfeld 
aussieht, in dem sie sich befinden.

Diese fünf Aspekte werden in den folgenden Themen des kan-
tonalen Richtplans behandelt:
· Artenschutz.

· Biotope: Aktionsschwerpunkte.

· Die einzelnen Lebensraumtypen werden entweder gesondert 
behandelt (5 Themen) oder sind in andere Kapitel integriert 
(3 Themen).

· Ökologische Vernetzung und Wildtierkorridore.

· Ökologischer Ausgleich.

· Umsetzung der Bundesinventare.

Auf Bundesebene hat der Bundesrat 1997 das Landschaftskonzept 
Schweiz (LKS) gutgeheissen. Der Bund erhielt damit ein 
Koordinationsinstrument für die Gesamtheit seiner Tätigkeiten, die 
Auswirkungen auf Natur und Landschaft haben.

Die Probleme bezüglich Natur und Landschaft sind Gegenstand 
einer ausführlichen thematischen Behandlung im Text des kantonalen 
Richtplans. Die Ausarbeitung eines erläuternden Berichts ist deshalb 
überflüssig. Einzig die Problematik der Siedlungsräume, die 
nicht zu den Aktionsschwerpunkten des Kantons gehört, wird im 
erläuternden Bericht ausführlicher behandelt, damit die Regionen 
und Gemeinden, die in diesem Bereich besondere Massnahmen 
zu ergreifen wünschen, mit Hilfe des kantonalen Richtplans zu 

Mitwirkende Stellen

BNS, WaldA und BRPA

Verwaltungspraxis

Neue Ziele der kantonalen 
Politik

Unveränderte Grundsätze und 
Massnahmen für die Umsetzung

Keine kantonale Studie 
erforderlich

Neue Auswirkungen auf die 
Ortsplanung

Unveränderte 
Aufgabenverteilung

Rechtlicher Rahmen

Neue eidgenössische oder 
kantonale Gesetzesgrundlage 
seit dem alten kantonalen 
Richtplan

Zu diesem Thema siehe auch 
den erläuternden Bericht 
«Landschaft»
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den gesuchten Informationen gelangen können.

2. GRUNDSATZE

GRUNDSÄTZE ZUM STANDORT

Biotope: Aktionsschwerpunkte

Der erste Aktionsschwerpunkt, «Wahrung des Bestandes unter 
Verhinderung von Beeinträchtigungen», bezweckt die Erhaltung 
und Renaturierung der bestehenden Räume. In der Tat erfordert 
die Erhaltung gewisser Lebensräume in einigen Gebieten weder 
den Einsatz aufwändiger Mittel noch besondere finanzielle 
Interventionen. Die Nicht-Zerstörung und die Weiterführung der 
gegenwärtig praktizierten Nutzung und Pflege der betreffenden 
Räume, dank denen sie bis heute erhalten wurden, reicht völlig 
aus, um die Schutzziele für die entsprechenden Biotope zu 
erreichen.

Der zweite Aktionsschwerpunkt, «Unterhalt und Renaturalisierung der 
bestehenden Lebensräume» gewährleistet eine kantonale Finanzhilfe, 
die zu der mit der Leistung verknüpften Bundeshilfe hinzukommt, 
sofern die von der Gemeinde oder Gemeindegruppe vorgesehenen 
Massnahmen zugunsten der bezeichneten Biotope ein tatsächliches 
Interesse für den Naturschutz in der entsprechenden Region 
darstellen. Für diesen zweiten Aktionstyp ist ein menschlicher 
Eingriff erforderlich, um die natürliche Funktionsweise der erwähnten 
Biotope wiederherzustellen und zu gewährleisten.

Der dritte Aktionsschwerpunkt, «Wiederherstellung von Lebens-
räumen» gewährleistet eine kantonale Finanzhilfe, die zu der 
mit der Leistung verknüpften Bundeshilfe hinzukommt, wenn 
die von der Gemeinde oder Gemeindegruppe vorgesehenen 
Massnahmen zugunsten der bezeichneten Biotope ein tatsächli-
ches Interesse für den Naturschutz in der entsprechenden Region 
darstellen. In diesem Fall haben die Belastungen für gewisse 
Naturräume ein solches Ausmass angenommen, dass sich die 
Neuschaffung von Biotopen unerlässlich erweist, um die Erhaltung 
und Wiederansiedlung von Tier- oder Pflanzenarten in diesen 
Einheiten zu fördern. Die Gesamtheit der in diesem Bereich 
vorgeschlagenen Massnahmen, die einen direkten Bezug zu 
den Tätigkeiten des Büros für Naturschutz (BNS) haben, wird 
unter dem Thema «Ökologischer Ausgleich» des kantonalen 
Richtplans behandelt.

Siedlungsräume

Die Siedlungsfläche (Bauten und Anlagen für Wohnzwecke, 
Industrie, Handwerk und Infrastrukturen), die 6% der Gesamtfläche 
der Schweiz darstellt, ist nicht nur der Schauplatz für den grössten 
Teil unseres wirtschaftlichen und sozialen Lebens, sondern auch 
ein Lebensraum für Tiere und Pflanzen. Wenn man berücksichtigt, 
dass die Baudichte in den schweizerischen Agglomerationen 
nicht besonders hoch ist (in einer durchschnittlichen Stadt sind ca. 
50% der Flächen unversiegelt), erstaunt es nicht weiter, dass die 
Natur in Gärten und Parks, auf und unter den Dächern, 
in den Mauerritzen, in Industriezonen und Brachen oder an 
Seeufern und Fliessgewässern Nischen finden kann. Werden 
die Siedlungsräume entsprechend gestaltet, sind sie imstande, 
diese Zufluchtsorte für Tiere und Pflanzen zu erhalten bzw. neu zu 
schaffen. Die Artenvielfalt in Ortschaften kann sogar jene gewisser 
Landwirtschaftsflächen des Mittellandes übertreffen.

Der Kanton besitzt keine dicht bebaute grosse Agglomeration. 
Die Hauptstadt ist sogar bekannt für ihre Mauerseglerkolonien 
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und ihr Naturschutzgebiet in Sichtweite des Stadtzentrums. Alle 
Freiburgerinnen und jeder Freiburger können in 5 Minuten einen 
naturnahen Raum erreichen. Für den Kanton bildet folglich das 
Problem der Natur in der Stadt keinen Aktionsschwerpunkt und er 
plant keine besonderen Projekte in diesem Bereich.

Die Förderung von Lebensräumen in Ortschaften durch eine 
sachgerechte Gestaltung der Gebäude, der Grünflächen und 
öffentlichen Parkanlagen ist der Initiative der Gemeinden bzw. 
einzelner Personen überlassen. Das BNS nimmt lediglich eine 
beratende Funktion wahr.

Die Aktionsmöglichkeiten liegen auf mehreren Ebenen:
· Die Bestimmungen der Ortsplanung können Schutzmassnahmen 

für bestehende Elemente (Bäume, Trockenmauern usw.) vor-
schreiben und eine sachgerechte Gestaltung der Grünflächen 
fordern (Blumenwiesen anstatt englischer Rasen, Auswahl der 
Zierpflanzen, Umgebungsarbeiten).

· Die öffentlichen Körperschaften sind aufgerufen, im Rahmen 
ihrer Aktivitäten beispielhaft zu wirken (öffentliche Parkanlagen, 
Aussen- und Innengestaltung von Verwaltungsgebäuden, 
begrünte Dächer, Nistgelegenheiten für Fledermäuse und 
Mauersegler usw.).

· Die Unternehmen haben die Möglichkeit, an der Aktion «1000 
Naturparks der Schweizer Wirtschaft» der Stiftung Natur & 
Wirtschaft teilzunehmen.

· Privatpersonen können in ihrem Garten und/oder ihrem 
Gebäude ökologische Nischen für Tiere und Pflanzen ein-
richten.




